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Kulturveränderung. 

| 9. 

1 8 Von Dr. Wil ſing, 8 
Se ehem. Direktor der Wieſenbauſchule Bromberg. *) 

> 2 IL, 

255 Zum Schluſſe unſerer letzten Plauderei habe ich den 
Ausdruck „zu trockener Weideboden“ abſichtlich in 
Anführungsſtriche =/ geſetzt, um damit anzudeuten, daß 


es mir ſo ohne weiteres noch nicht ſicher erſcheint, ob der 
Boden — für feinen: Zweck: Weide — wirklich z u trocken iſt. 


feucht in ganz beſonderer Weile zu bewerten. 

Moorboden it Humusbodenz; er beſteht in über⸗ 
wiegendem Maße aus Pflanzenreſten, welche unter A b⸗ 
ſchbluß der Luft (durch Waſſer) nicht verfault, ſondern 
nur verkohlt ſind. Bei Hochmoor, das zumeiſt auf 
ſterilem (unfruchtbarem) Sandboden ſteht, find Mooſe die 
Hauptbeſtandteile, bei Nledermoor, das an Flußufern, 
in Seen und Teichen entſtehen kann, die Reſte von Waſſer⸗ 
pflanzen aller Art, manchmal untermiſcht mit Schlamm 

und Schlick, den überſchwemmungen mitbrachten. 

Dieſe Pflanzenreſte (Humus) haben ein außerordent⸗ 
lich ſtarkes Vermögen, Waſſer aufzunehmen und feſtzuhalten, 


aufſaugt. So iſt es kein Wunder, wenn man bemerkt, daß 
der Boden mehr Waſſer feſthält, als er ſelbſt wiegt. Die 
ſtarke waſſerfeſthaltende Kraft aber zeigt ſich darin, daß der 
Boden einen Teil ſeiner Feuchtigkeit ſo feſt einſchließt, daß 
er es auch nicht an die Pflanzenwurzeln abgibt, 
Iſt dieſer Punkt eingetreten, dann fit der Boden, für den 
Laien, aber doch immer noch feucht; denn das Werdorren 
der Pflanzen beginnt auf Moor ſchon, wenn der Boden 
auch noch 60 Prozent ſeines Gewichtes an Waſſer 


Klumpen Moor noch ganz gut einige Tropfen Waſſer 
herauspreſſen kann. Trotzdem gibt der Boden kein Waſſer 

mehr an die Pflanzen ab; es bildet ſich dann eine Vege⸗ 
tation von ausgeſprochenen Trockenpflanzen, wie wir fie auf 
„fliegendem Sandboden“ finden können. 
: Wird nun ein Moorboden — durch Entwäſſerung — 
wirklich zu trocken, d. h. ſenkt ſich der Grundwaſſerſtand ſo 
ſtark, daß die Pflanzenreſte ſich nicht mehr genügend voll⸗ 
ſaugen können, dann verliert der Boden jeine 
Lebens möglichkeit. Die Pflanzenreſte können ſich 
nicht mehr durch übermaß von Waſſer gegen die Zer⸗ 


uft — der bis dahin durch das Waſſer abgehalten wurde — 
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Gerade bei Moorboden iſt die Eigenſchaft trocken oder 


weil die Maſſe ſelbſt im Waſſer aufquillt, alſo dieſes in ſich 


gegen das „Durchtreten“ des Viehes mit einer Sanddecke 
verſehen werden, welche etwa 5 Zentimeter ſtark aufliegen 


enthält. Das iſt ſoviel, daß man mit der Hand aus einem [ bringen, 


ſetzung durch die Luft ſchützen; der Sauerſtoff der 
anlegen, wo man den Sand direkt unter d em Moor 
fortnehmen kann, ihn alſo aus Gräben, die man 1-14 
Meter tief in Breite von 40—50 Meter voneinander 
ausheben und ſo leicht und billig über die Fläche verteilen 


beginnt nun ſeine Zerſtörung: die Pflanzenteilchen ver⸗ 


5 * Infolge der vielen Anfragen Auskunft nur gegen Rückporto. 8 


9 


oder doch ganz 
weſentlich herabgeſetzt, e 
Das bezieht ſich nicht nur auf Wieſenpflanzen, die auf 
feuchtem Moore recht gut gedeihen, ſondern auch auf die * 
weniger Waſſer brauchenden Pflanzen des Ackers: Getreide, 2 


Knollen⸗ und Wurzelgewächſe. 


Ich habe deshalb auch immer, — deſſen werden ſich die 
Leſer der „Scholle“ wohl erinnern — ſtets vor zu ſtarker 5 
Eutwäſſerung des Moores gewarnt und vorgeſchlagen, 
immer in die Entwäſſerungsgräben auch Schleuſen einzu⸗ 
ſetzen, um durch zeitweiſes Anſtauen der Waſſer den Boden f 
wieder einmal vollſaugen zu laſſen. Und trotzdem 
Trotz dieſer Vorſichtsmaßregel entwäſſert ein angeſchnitte⸗ 
nes Moor lang ſam immer weiter; dagegen helfen ſchlteß⸗ 
lich keinerlet Maßregeln; es dauert oft nur 10, manchmal 
auch 30—40 Jahre, bis das Moor wirklich ganz trocken iſt — 
wenn auch die ehemaligen Gräben längſt wieder zuge⸗ 
wachſen ſind. BE 5 a 55 55 55 

Da hilft nits anderes, als wieder Waſſer in die 
Fläche einzuleiten; wenn das nicht geht, dann Sand 
auffahren, um wenigſtens durch Verhinderung der Ver⸗ 
dunſtung das Austrocknen möglichſt lange hintanzuhalten, 
Aus einer ehemaligen Wieſe wird ſo von ſelbſt mit der 
Zeit eine Weide, wenn man nicht rechtzeitig bewäſſert. 
Die Weide muß zum Schutze gegen Austrocknen ſowie auch 


u 
= 


kann. Will man gleichzeitig neuen Grasſamen auf 
dann kann man 8 Zentimeter ſtark Sand auf;: 

fahren; denn damit tötet man den alten ſchlechten Pflauzen⸗ 
beſtand ab. . ne = 

Iſt uun der Grundwaſſerſtand jo tief geſunken — unter f RR 
60 Zentimeter unter Oberfläche — daß auch kein geſicherter 8 
Weidebeſtand zu erwarten iſt, dann kann man allerdings Sue 
zur Acker kultur übergehen. 

Am beiten wird dieſer auch dann, weun man dem 
Moorboden eine Sanddecke gibt, und zwar von etwa f N > 
10 Zentimeter, und dann nur dieſe Sanddecke mit Pflug, a ee 
Egge uſw. bearbeitet; nur nicht das darunterlie 
gende Moor berühren! Dieſe Wirtſchaft nennt man 
Moordammfkultur; denn ſie läßt ſich meiſt nur da 5 


kaun. Das geht alfo nur, wo das Moor nicht ſtärker als 
1 Meter iſt. Sonſt iſt die Anlage zu teuer; denn für einen 
Morgen Sanddecke von 10 Zentimeter gebraucht man 250 
Kubikmeter Sand: das ſind auch rund 250 Fuhren! 

Will man ohne Sand auf Moor Ackerbau betreiben, 
dann muß man auch für den nötigen Grundwaffer⸗ 
ſtand ſorgen, ihn wenigſteus zeitweiſe gründlich heben 
können. 

Andernfalls wird ſich die Oberſchicht des Bodens immer 
mehr verpulvern. Gewiß kann man quch drauf 
ackevn, aber: nur nicht tief pflügen! Sonſt bringt man 
das rohe Moor herauf, das ebenſo läſtig iſt wie der 
ſog. „tote“ Mineralboden, — und man befördert unnötiger 
Weile noch die Zerſetzung des Moores. 


Bei der Behandlung dieſes Bodens mache man 


fi) zur Regel, ihn möglichſt wenig um zu rühren! 
An Düngung erhält er deuſelben Dünger wie der 
Ackerboden; wende auch verſuchsweiſe Stickſtoffgaben und 
Kalk an (obwohl das Niedermoor von Natur aus viel 
Stickſtoff und Kalk enthält, der aber vielleicht durch irgend⸗ 
welche Säuren gebunden iſt.) Hat der Boden noch genügend 


Feuchtigkeit, dann wird man auch gute Ernten, beſonders 


an Kartoffelu und Wurzelgewächſen erzielen. 

Man ſieht: Die Frage, ob eine Umänderung von Wieſe 
oder Weide in Ackerland ratſam ſei, iſt nicht leicht zu be⸗ 
antworten. Das kaun man nur nach genauer Kennt: 
nis der Wirtſchaftslage und nach genauer Berech⸗ 
nung; mit andern Worten: es kaun nur der Beſitzer ſelbſt, 
weil er auch ſeine eigne Kapitalkraft in Rechnung ſtellen 
muß. z \ 
Jedenfalls kann ich nur raten, erſt einmal genau zu 
prüfen, ob ſich nicht eine Verbeſſerung der Weide 
erzielen läßt, die dann noch einige Jahrzehnte eine ver⸗ 
ſtärkte Viehhaltung mit geringem Aufwand an Koſten für 
menſchliche und tieriſche Arbeit ermöglicht. Exit, „wenn alle 
Stricke reißen“, dann muß man ſchon zur Ackerwirtſchaft 
übergehen, muß dann aber auch die Koſten und die Arbeit 
auf ſich nehmen. 


Landwirtſchaftliches. 


Die Behandlung der Winterſaglen im Frithiahr. Ju⸗ 
folge des milden Winters haben ſich die Winterſaaten ſehr 


kräftig entwickelt, zumal noch, veranlaßt durch die Trocken⸗ 


heit, im Herbſt von vielen Landwirten ſtärker als ſonſt 


üblich geſät worden iſt. Es beſteht nun die größte Gefahr, 


daß durch frühzeitige Lagerung erhebliche Ertragsausfälle 
eintreten. Wie können wir diefer Gefahr entgegenwirken? 
Vor dem Schoſſen, Mitte März bis Mitte April, der 
Zeitpunkt liegt je nach Kulturart und Höhenlage ver- 
ſchieden, iſt das Getreide kräftig zu walzen. Hierdurch 
erreicht man: ö 
a) ein Andrücken der durch Nachtfröſte aufgefrorenen 
Pflänzchen und damit eine beſſere Bewurzelung 
und Nährſtoffaufnahme und f 
p) eine Saftſtauung, wodurch die bereits vor⸗ 
gebildeten Halmglieder kräftiger ernährt und da⸗ 
mit gegen Lagergefahr geſtärkt werden. 
2. Acht bis 14 Tage nach dem Walzen gibt man eine 
ſchwache Stlekſtoffgabe von drei bis vier Kilogramm 
reinem Stickſtoff auf je ein Viertel Hektar und eggt 
daun gründlich durch, wenn nötig kreuz und quer. 
Beim Eggen darf man jedoch nicht äugſtlich ſein, man 
ſoll hierbei immer vorwärts und niemals rückwärts 
ſchauen. In erſter Linie werden durch den Eggſtrich 
die ſchwach bewurzelten Pflänzchen entfernt, die nicht 
viel einbringen, dafür aber um ſo mehr den kräftig 
bewurzelten Pflanzen Luft, Licht und Nahrung weg⸗ 
nehmen und deren Lagerung begünſtigen. 


eit zur Schädlingsbekämp⸗ 
Fraßgifte arglos angenommen wer⸗ 
Wirkung tun. Gegen die Feldmäuſe⸗ 
eſten ganze Gemeinden 
ö an gern 


sa Dr. Spahr⸗Naumburg (Saale). 
{ in März. Das beginnende Früh⸗ 


Dann wird reichlich feucht gehalten, aber nicht naß. 


aus der engliſchen Grafſchaft Cornwall ſtammt. 


in die Löcher gebracht werden. Vorbeugend und vernichtend 
zugleich wirkt das Vergaſen oder Ausräuchern ganzer Baue. 
Sinngemäß gilt Vorſtehendes auch für die Bekämpfung der 
Haus⸗ und Feldratten, Kauinchen und Hamſter. 
Keimprüfungen bei Kartoffeln. Im Intereſſe der 
Volksernährung ſollte zum Kartoffelbau nur geſundes, keim⸗ 
und triebfähiges Pflanzgut bewährter Sorten verwendet 
werden. Außerlich erkennbare Krankheiten find die ver- 
ſchiedenen Arten von Fäulnis, Schorf und die Erfrierung. 
Höchſtens 4 Prozent ſollten damit behaftet ſein. Schorf 
beeinträchtigt die Keimung ſelten, um ſo ſchlimmer find 
ſelbſt Spuren von Krebs zu bewerten. Verletzungen durch 
Stoß, Druck oder Fraß ſollen 3 Prozent nicht überſchreiten. 


Beim Durchſchneiden zeigt ſich die Innenufäule, von 
deren Hohlräumen häufig eine Fäulnis ausgeht. Die 


Höchſtgrenze find 3 Prozent. Ungefährlich iſt die Eiſen⸗ 
fleckigkeit, das ſind roſtrote Flecken im Fleiſch. Nun 
gibt es noch Krankheiten, die überhaupt nicht ſinnlich wahr⸗ 
zunehmen ſind. Dazu gehört bekanntlich der „Abbau“, 
Stammen Kartoffeln von ungeeigneten Böden oder ſind die 


Kartoffeln unter ungünſtigen Ernährungs⸗ und Witterungs⸗ 
verhältniſſen gewachſen, jo antworten ſie auf dieſe ſchlechte 
Jugendentwicklung im nächſten Jahre mit bedenklichen 
Mindererträgen. Man muß die Knollen alſo einer Brite 
fung unterziehen. Mikroſkopiſche Unterſuchungen haben 
3. T. Erſolg, Hauptſächlich geſchieht es durch Ermittlung der 
Keim⸗ und Triebkraft. Etwa 20 Knollen jeder Sorte werden 
in Sand oder Torfmull bei gleichmäßiger Temperatur 
(1020 Grad) gelegt, jo daß fie 5 Zentimeter bedeckt ſind. 
Nach 
10—15 Tagen brechen die erſten Triebe hervor, die ſedesmal 
bezeichnet werden. Nach 25 Tagen werden die Verſuchs⸗ 
knollen herausgenommen und deren Triebe gezählt. 35 
dicke Triebe mit Seitenachſen zeugen von guter Triebkraft. 
Siehe Bild, obere Reihe. War der alte Beſtand blattroll⸗ 
oder ſonſtwie krank oder die überwinterung fehlerhaft, ſo iſt 
das Reſultat die untere Reihe: zwei Knollen haben über⸗ 
haupt nicht gekeimt und die andere hat einen fadendünnen 
Trieb gemacht, aus dem ſelten etwas Rechtes wird. Dieſe 
Triebkraftprüfungen ſind beim Getreide ſchon allgemein 
Mode, bei der Kartoffel ſind ſie vielleicht noch wichtiger. 
; ar ; Dipl.⸗Landw. L. 


N Viehzucht. 


Das ſchwarze Cornwallſchmein. Der Beitrag in der 
letzten „Scholle“ über dieſe zur Zeit hochgezuüchlete Schſweine⸗ 
raſſe wird der Cornwallraſſe nicht gerecht und bedarf einer 
Richtigſtellung, die uns aus Züchterkreiſen zur Verfügung 
geſtellt wird. Es heißt darin: Richtig iſt, daß dieſe Raſſe 
Zunächſt 
nach Deutſchland importiert, fanden die Cornwall dort ſehr 
viele Anhänger und große Verbreitung infolge ihrer großen 
Fruchtbarkeit und Leichtfüttrigkeit. 
men, daß Cornwall in Deutſchland nur hier und da gezüch⸗ 
tet wird. Von Deutſchland fand dieſe Zucht Eingang nach 


Polen und hat auch hier im Lande viele Freunde. Die 
neuere Zuchtrichtung, ein beſonderes Verdienſt der D. L. G., 


hat den veredelten Landſchweintype der Cornwall nach dem 
Typ der Edelſchweine Sat 


rkfhire) durchgezüchtet - 
. 5 2 


Es iſt irrig, anzuneh⸗ 


= 


wall und Edelſchwein (Yorkihire) nutzbringend, da dieſe 
Nachkommen die von England geſuchten Bacon⸗Schweine 
ergeben, die ſich ſchuell — in ca. 6—7 Monaten — auf 180 
Pfund bringen laſſen und dann recht gute Preiſe erzielen 
und gern gekauft werden. Die Coruwallraſſe hat das ver⸗ 
edelte Landſchwein faſt ganz verdrängt und mit Recht, da 
es die guten Eigenſchaften dieſer Raſſe in vollem Maße be⸗ 
ſitzt (Fruchtbarkeit und Robuſtheit, Verwendbarkeit als 
Weideſchwein), dagegen als ein Plus die Leichtfüttrigkeit 
und Schnellwüchſigkeit, wie die Rutzbringende Paarung mit 
dem Norkſhir als Bacon⸗Schwein Hir ſich in Anſpruch neh⸗ 
men kann. Zum Aberglauben gehört die Anſicht, daß das 
ſchwarze Cornwallſchwein ein dunkleres Fleiſch beſitzen ſoll 
und ſich deshalb ſchwerer verkaufen läßt. Der verwöhnte 
Engländer bevorzugt ſogar die Baconſchinken, die — durch 
Cornwall entſtanden beſtes zartes Fleiſch mit wenig 
Fett liefern. a f 


Tagen an nehmen fie gern gequellten Hafer und geſtampfte 
Diſteln auf. Ende März bequemen ſich auch die kräftigen 
Junggänſe zum Briten — Jetzt legen auch die ſogen. 

Fleiſchenten. Wir werden aber ihre Eier vorläufig 

noch in die Küche wandern laſſen, denn mit dem Unter⸗ 

legen zu Brutzwecken eilt es noch nicht. Der Widerwille 
unſerer Hausfrauen zur ſtärkeren Verwendung von Enten⸗ 
eiern in der Küche will immer noch nicht verſchwinden, und 

doch gewinnen manche Speiſen,. wie mir Köche und Bäcker 
geſagt haben, ganz entſchieden, an Wohlgeſchmack weil 
Enteneier fetter ſind als Hühnereier. P. H. 


Obſt⸗ und Gartenbau. = = 


Die Stammpflege älterer Obftbäume, Der Stamm 
älterer Obſtbäume erfordert in der Ruheperiode eine ge⸗ 
wiſſe Pflege. Man findet ihn vielfach bedeckt mit abge⸗ 
ſtorbener Rinde, mit Flechten und Moos. Die loſen 
Rindenteile bieten zahlreichen Obſtbaumſchädlingen einen 
willkommenen Unterſchlupf und günftige Gelegenheit zur 
Eiablage. Außerdem findet eine Verweichlichung der ge 
ſunden Rinden ſtatt, da ſie infolge der Bedeckung mit ab- 
geſtorbenen Rindenteilen nicht mit der Luft in Berührung 


K. D. 


Kleintierzucht. 

Die Ohrenräude beim Kaninchen. Eine wenig be⸗ 
kannte und deshalb oft überſehene Krankheit beim Kanin⸗ 
chen iſt die Ohrenräude. Die Ohrenräude wird von einer 
Milbe erzeugt. Bei mangelnder Pflege der Tiere, bei un⸗ 
reinen Stallungen uſw. kann man dieſe Krankheit ſehr oft 
wahrnehmen. Die erkrankten Tiere ſchütteln dauernd mit 
dem Kopf und kratzen mit den Hinterbeinen in den Ohren. 
Nimmt man dieſe Zeichen wahr, ſo ſehe man ſeine Tiere 
ſofort auf Ohrenräude nach. Bei vorgeſchrittenem Krank⸗ 
heitsſtadium findet man an der Ohrwurzel braune Borken, 
die ſich wie Ohrenſchmalz im verhärteten Zuſtande anſehen. 
Hier heißt es nun ſofort eingreifen, damit die Krankheit ſich 
nicht weiter ausbreitet und ſchließlich auf die anderen Be⸗ 

ſtände übergreift. Man weicht die Borken mit einer Löſung 
von Kreolin und Leinbl auf und entfernt dann dieſelben 
mit einem ſtumpſen Hölzchen. Darauf äubt man die 8 
Ohren mehrere Tage mit etwas Schwefelblüte ein und wird | 5 
bald Herr über- die Kraukheit ſein. Bei den anderen Tieren 
beugt man durch Einſtäuben mit Schwefelblüte einer An⸗ 
ſteckungsgefahr vor. Unternimmt man nichts gegen die 
Ohrenräude, jo kann es vorkommen, daß die Milben ſich 
durch den Gehörgang bis in das Gehirn des Tieres bohren 
und damit deſſen Tod herbeiführen. Selbſtverſtändlich iſt 
wohl, daß man auch die Ställe gründlichſt desinfiziert, damit 
keene neue Anſteckung erfolgt. 5 E. G., Iſm. 
Bei der Ziegenhaltung iſt das Beſchneiden der Klauen 
ab und zu nötig. Beſonders bei ausſchließlicher Stallhal⸗ 
tung wachſen die Klauen ſchnell. Vor dem Verſchneiden 
reinige man die Klauen und desinftziere fie. Man nehme 
nicht zuviel fort und überlaſſe die Arbeit geübten Händen. 


D 


Geflügelzucht. 


Märzarbeiten des Waſſergeflügelzüſchters. Die älteren 
Zuchtgänſe werden zur Hauptſache in dieſem Monat | 

fertig mit Brüten. 

Oft werden ſie, haupt 


kommt. Bei froſtfreiem Wetter reinigt 

und, ſoweit nötig, auch die ſtärkeren Aſte von en 

den abgeſtorbenen Rindenteilen u ei 

kratzers (. Abbildung). Bier: 
unter der alten Rinde ſitzenden 
Es muß dafür geſorgt werden, d 

den Bäumen liegen bleibt, ſon 


ER 


mancherlei Gewürzkräuter. Wem nur 


gebrauchen. 


omerika. 


nung zu bringen, da dieſes Gemtſe ſchon zeitig zu ſchoſſen 
beginnt. 


Neuanlagen ſind vorzubereiten Verſchiedene 
Arten von Gemüſe und Küchenkräutern können ſchon mit 
Vorteil ausgeſät werden, vor allem ſolche, deren Samen 
längere Zeit zum Keimen brauchen. Hierher gehören 
Möhren, Karotten. Peterſilte, ebenſo Schwarzwurzeln, 
Sellerie, Kohlrabi, Spinat, Salat, Zwiebeln, Radies und 
wenig Platz in 
ſeinem Gärtchen zur Verfügung ſteht, dem empfehlen wir 
einen Verſuch, zwiſchen die in Rethen geſäten Möhren 
Radies zu ſäen. Radies wachſen und entwickeln ſich raſcher 
und haben das Beet geräumt, bevor die Möhren den Platz 
zuffbohnen können auch einen gewiſſen Grad 
Kälte ertragen, zudem leiden frühe Ausſaaten viel weniger 
unter den gefürchteten Blattläuſen als ſpäte. Ebenfalls 
können Det einigermaßen günſtiger Witterung die erſten 
Erbſen gelegt werden. Mit dem Legen der erſten Früh⸗ 


kartoffeln warte man bis Ende des a es kommt doch 


Tante mur wenig Geſcheites dabei heraus. 
Der Luzerneblattnager (Phytonomus variabilis). 


19% in der Provinz Sachſen beobachtet, wobei 
N ich am Rhein trak er vor einigen Jahren ſtark ſchädigend 
suf. Vor allem iſt er jedoch in Frankreich und Amerika zu 
Hauſe. Bild 1-3 zeigt Puppe, Larve und Käfer. Die 
Larve iſt gelblich⸗grün gefärbt, vorn und hinten ſchmäler 


und fällt durch einen weißlichen Rückenſtreiſen auf. Sie 


a entweder feſt in den Blattfalten oder hängt an den 

Stengelachſeln. Die Puppen ruhen in einem weißen Ge⸗ 
Aſbinſt nahe über dem Erdboden. Kleinere Unkräuter wie 
Ehrenpreis, Hornkraut u. a. werden als Träger bevorzugt. 
Auf 1 Quadratmeter wurden bis zu 30 Stück feſtgeſtellt. 


1) Larve, 2) Puppe und 3) Käfer de 5 Luzernenblattnagers. 


45 Starker Fenſter⸗ und Schartenfraß an Luzernetrieben. 


Die Käfer find etwas ſchwerer ſeſtzuſtellen. Sie laſſen 
ſich bet der geringſten Berührung fallen und verkriechen ſich 
im Boden. Die Hauptfarbe iſt braun. Die Art und Weiſe 
der Vermehrung iſt in Mitteleuropa anders als in Nord⸗ 


überall dieſelbe. 5 
Fenſterfraß, der nicht überall hindurch geht. Es iſt klar, 
daß die oberen, weicheren Blätter bevorzugt werden. Beim 
Goldafter beobachten wir ja ähnliches. Die Bekämpfung 
geſchieht in Amerika unbedenklich mit den giftigen Arſen⸗ 
Verbindungen. Um die Weiterverbreitung möglichſt zu 


unterbinden, verbietet man in einigen Staaten die Ver⸗ 
Bei uns iſt man noch im Stadium der 


ſendung von Heu. 
Verſuche, ‚probiert die zweckmäßigſte Verbindung, Stärke, 
„ Manregntsuftand, d.5,.06 flüsitg oder gasförmig, und wie⸗ 


viel Wochen. zwiſchen Anwendung und Ernte liegen müſſen. 
dc tut 8 denn der deutſche dee darf nicht ernſt⸗ 


Wer von der Raupenfackel 
lle Fälle mit zehnprozentiger 
der auch 


froſtfreien Tagen wird der 


Vor⸗ 
weg jet bemerkt, daß es ſich hier um den gefährlichſten 
Schädling der Luzerne handelt, der außerdem auch auf Rot⸗ 
klee vorkommt. Gleich an 6 Stellen wurde er im Sommer 
Pläne von 
29 Hektar Größe in kurzer Zeit völlig vernichtet wurden. 


Die Art der Schädigung (Abb. N iſt wohl 
Von der Fläche her erfolgt ſchmaler 


x Dipl.⸗Landw. Li, 
Ju dieſem Monat iſt gerade noch 


U Kalkmilch bei⸗ 
„ Wie beim Weinſtock werden hierdurch 

Milbenſpinne vernichtet, ferner die 
a 1 aer en 


zenteer, weißer Slfarbe, Leinöl oder denat. Spiritus: An 
frof N Wurzelhals befallener Bäume 
freigelegt und mit Atzkalk oder Tabakſtaub desinfiziert. Sor⸗ 


ten, die dauernd unter Blutläuſen leiden, 
gepfropft werden. Vorbeugend im Frühjahr gegen ver⸗ 
ſchieden Pilzkrankheiten wirkt das Beſpritzen mit 
Kupferbrühe, während ſich die Karbolineumſpritzung 
gegen tieriſche Schädlinge richtet. Wo man beide Arten von 
Baumfeinden zugleich treffen will, miſche man vorgenannte 
Mittel Kupferbrühe kommt auch gegen die Kräuſelkrauk⸗ 
heit der Pfirſiche in Betracht, während gegen die Spitzen⸗ 
dürre (Moniliaſ die Söweteikalforüße (1 5) gut iſt. te. 


müſſen um⸗ 


en: 
Für Haus und Herd. 

Drei Rezepte zum vorübergehenden Undurchſichtig⸗ 
machen von Fenſterſcheiben. Man löſt in 100 Gramm 
Weißbier 20 Gramm Kochſalz auf und beſtreicht mit dieſer 
Löſung Lie Scheihen. Etwas intenſtver wirkt feingepulver⸗ 
ter Tragantgummi und geſchlagenes Eiweiß, das kräftig 
zuſammengemiſcht wird. Ein drittes Rezept iſt folgendes: 
Man bereitet eine Löſung von 1N0 Gramm Waſſer und 


‚50 Gramm Bitterſalz und fügt einen Teelöffel nolf Gummt⸗ 


arabikum hinzu. Durch dieſen Anſteich bildet ſich ein dün⸗ 
ner Überzug in Form kleiner Kriſtalle, durch den man nicht 
hindurchſehen kann. 


werden! kauu⸗ Tr: 
Um Glas zu beschreiben bedient man ſich eines Griffels 


oder einer Stahlfeder, taucht dieſe in Salzſäure und trägt 2 { 
letztere auf das Glas. Hübſche Glasmelereten laſſen ſich her⸗ 


ſtellen, indem man Papiereſchablonen mit Blumen, Namen, 


Verzierungen anfertigt, ſie auf Glas klebt und mit einer 
und der gleichen 


Löſung von 10 Gramm Kupfervitriol 
Menge Salzſäure die ſchablonterten Stellen beſtreicht, das 
auch mit einer Stahlfeder geſchieht. Auf dem Glaſe bilden 
ſich dann wunderbare Abzeichnungen, die an Farbenpracht 
einzig daſtehen. Da Salzſäure ſtark ätzend wirkt, zieht, 
man bei derartiger Arbeit vorteilhaft, alte 
ſchuhe an. ie 


Gebackene Hofer, Aka Kilo Apfel, 60 Grag 82 


ſinen, 60 Gramm Mandeln oder Nußkerne, 1 ale ſüßer 
oder ſaurer Rahm, 1 Taſſe Milch, 2 Eßlöffel Mehl, 2 Eier, 
2 Eßlöffel Zucker, Zitronenſchale, 1 Stückchen friſche Butter. 
— Nicht zu mürbe Apfel werden ausgeſtochen, die Höhlung⸗ 
gen mit gewaſchenen Roſinen, feingewiegten oder geriebenen 


Mandeln, Haſelnüſſen oder Baumnüſſen ausgefüllt und in 
geſtellt. 
Das Mehl wird mit Zucker und Zitronenſchale vermiſcht 


eine gut mit Butter beſtrichene feuerfeſte Form 


Ein Vorzug obiger Löſungen iſt der, 
daß feder Überzug durch heißes umge! wieder entfernt 


9 7 


und mil dem Rahm und der Milch glatt angerührt, die Etl⸗ Be: 


gelb dazu geklopft und dann der ſteife Schnee der Eiweiß 


darunkergezogen. Die Maſſe gießt man über die Apfel, 


ſtreut noch etwas Zucker darauf und ſtellt die Form in den 


heißen Ofen oder Backappaxat, wo nach 20-30 Minuten die 
Npfel weich, jedoch noch ganz ſein ſollen. Man bringt fe 
in der Platte auf den Tiſch. Falls man nicht über eine Back⸗ 
gelegenheit verfügt, läßt man in einer dickbodigen Brat⸗ 
pfanne Butter zergehen, 


drei Gelbeiern und einem ganzen Ei ſchaumia gerührt und 
100 Gramm feiner Zucker darunter gezogen. Nun fügt man 


1 Gramm abgeſchälte und feingeſchnittene Mandeln, von 


ner Zitrone die Schale und 100 Gramm feinſtes Wetzen⸗ 
mehl hinzu, arbeitet den Teig gut durch und formt ein Brot 
daraus, ſchneidet es in Scheiben und legt dieſe auf ein gut 


gebutlertes Backblech. Die Scheiben werden mit Gelbei ge⸗ 8 


ſtrichen und mit grobem Zucker reichlich beſtreut. Dann 


werden ſie im Ofen bei mäßiger Hitze gebacken. & . 
5 Getrocknete Blau⸗ oder Bickbeeren ſind ein gutes Mittel 
gegen Darmkatarrh. . ; 
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ſtellt dte gefüllten Apfel hineiu, 
läßt ſie zwei bis drei Minuten zugedeckt etwas dämpfeu, 
gießt daun den Guß dazu, deckt die Pfanne wieder und läßt 
bei mittlerer Hitze die Apfel weich und den Guß feſt werden. 
Saächſiſche Butterbemmchen. 70 Gramm Butter wird mit 


